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Freibäder in Oberwinterthur
und Riehen von Walser
Zumbrunn Wäckerli/manoa
und Herzog & de Meuron

Claudia Moll

Claudia Luperto, Iwan Baan (Bilder)

Zwei neue Freibäder öffneten in Riehen
und Oberwinterthur ihre Tore. Könnten
sie in ihrem äusseren Erscheinen nicht un-
terschiedlicher sein, so eint sie die Absicht
der Projektverfasser, bei der doch eher
klassischen Bauaufgabe alternative Wege

zu beschreiten: Das Naturbad in Riehen

setzt auf eine natürlich stattfindende bio-

logische Reinigung und macht den Ein-
satz von Chemikalien überflüssig. Beim
Freibad in Oberwinterthur erlaubt eine

geschickte Organisation des Grundstücks,
dass Teile davon das ganze Jahr als öffent-
licher Park zur Verfügung stehen.

Oberwinterthur (Bild links): Ein 150 Meter
langes Betongebäude unterteilt das

Gelände, wirkt aber nicht als Barriere.
Riehen: Eine Holzwand schliesst den
Beckenbereich gegen die Strasse ab.

Naturbad für Riehen

Zu Beginn ihrer Entwurfsarbeit für
ein neues Freibad in Riehen stellten sich

die Basler Architekten von Herzog & de

Meuron die Frage nach den dafür essenti-
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eilen Bestandteilen. Mit dem Bild der
schlichten Basler Rheinbadis im Kopf ent-
wickelten sie ein Projekt, das sich mass-

geblich auf zwei Elemente konzentriert:
Frisches Wasser für einen ungetrübten Ba-

deplausch und eine einfache Holzstruktur,
die den Besuchern als Aufenthaltsort dient
und alle für den Betrieb nötigen Funktio-
nen aufnimmt. Die erste Prämisse schloss

die Verwendung von chemisch behandel-

tem Wasser aus und brachte den Bau eines

Naturbads mit sich.

Die Idee ist nicht neu. Bereits die Ver-

treter der Naturgartenbewegung im letz-

ten Drittel des 20. Jahrhunderts hatten
sich für die umweltverträgliche Art von
Badegewässern eingesetzt. In ihren Projek-
ten kam dem Wasser eine wichtige Bedeu-

tung zu — als sinnliche Erfahrung für den

Menschen auf der einen, als Lebensraum

für Pflanzen- und Tierarten auf der ande-

ren Seite. Bei dem der Natur abgeschau-

ten Prinzip sind es biologische Selbstreini-

gungsmechanismen, die für sauberes Was-

ser sorgen. Dabei entziehen ihm in einem

ersten Schritt stark wachsende Pflanzen

wie Schilf einen Teil der angesammelten
Nährstoffe, in einem zweiten sickert das

Wasser durch einen Sandfilter, der die or-
ganischen Schwebestoffe zurückhält. Ob-
wohl die Verfechter des natürlichen Prin-

zips für die Grösse der Anlagen keine
Grenze sehen, konnte es sich im öffentli-
chen Bereich bis heute bis auf wenige
Ausnahmen nicht durchsetzen. Zu stark
sind die Bedenken zur hygienischen Qua-
lität des Wassers, und die Anforderung
nach einem ebenso grossen Régénéra-
tions- wie Badebereich bedeutet ausser-
dem weniger Platz für Badgäste. Das in

Riehen zur Verfügung stehende Grund-
stück bot sich dafür hingegen geradezu

an. Von einer Quartierstrasse in zwei
Hälften getrennt, konnte die eine für den

Bade-, die andere für den nötigen Regene-
rationsbereich genutzt werden.

Zentrum der 2014 eingeweihten An-
läge bildet der länglich ovale Badeteich,
der drei Becken fasst: ein Sprung- und
Schwimmerbecken sowie einen Nicht-
Schwimmerbereich. Die mit Schilf be-

wachsenen Regenerationsflächen grenzen
daran an und bilden einen grünen Saum,
der sich im Lauf der Jahreszeiten stetig ver-
ändert. Auf einem im Strassenbau übli-
chen Unterbau versetzte Betonwinkel bil-
den die einzelnen Becken. Überzogen mit
einer grünen Folie und aufgrund der im
Wasser schwimmenden Schwebeteile

changiert das Wasser je nach Wetterlage in
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Blau und Grün

Riehen (Bild ganz oben): Die Wand aus Lärchen-
holz wird zum räumlichen Element, das
verschiedene Nutzungen aufnehmen kann.
Oberwinterthur: Der Betonsockel dient als

Sitzstufe, Ausguck oder Laufsteg.

unterschiedlichen Grüntönen. Vom na-
türlichen Wasserkreislauf ausgenommen
ist das mit Frischwasser gespeiste Klein-
kinderbecken, das etwas abgesetzt in der

Wiese liegt. Eine drei Meter hohe Wand
aus Lärchenholz mit vorgelagerten Holz-
decks schliesst das Gelände des Freibads

gegen die Strasse und das westlich gele-

gene Nachbargrundstück ab. An der östli-
chen Grundstücksgrenze entwickelt sich
die Wand zum raumtragenden Element,
in dem Kasse, Kiosk, Garderoben und Sa-

nitäranlagen sowie Technik- und Neben-
räume untergebracht sind. Auf seinem
Dach liegt ein grosszügiges Sonnendeck.

Die südliche Grundstücksgrenze schliesst

hingegen lediglich eine niedrige Hecke ab.

Der Blick der Besucher schweift über das

hier sanft auslaufende Tal des Flüsschens

Wiese bis zu den bewaldeten Hügeln hin-
ter dem Zentrum Riehens.

Parkbad in Oberwinterthur
In Oberwinterthur stand ein sanie-

rungsbedürftiges Freibad am Anfang der

jüngsten Planungsgeschichte. Das Bad

war 1958 nach einem Projekt des Archi-
tekten Edwin Badertscher im damals
stark wachsenden Quartier Guggenbühl
entstanden. Das rund zwei Hektar grosse
Grundstück grenzte an seiner Ostseite an
die Bahnlinie nach Seuzach; die Anlage
galt mit drei Bassins, Betriebs- und Gar-

derobengebäude und einem Kiosk als

modern. Im Laufe der Zeit kam es zu di-
versen baulichen Anpassungen, Ergän-

zungen oder Teilung der Fläche in eine
Vielzahl kleiner Kammern. Nach fünfzig
Jahren war eine umfassende Instandset-

zung nötig. Aus dem Planerwahlverfah-

ren der Stadt Winterthur gingen 2009
Manoa Landschaftsarchitekten und Wal-
ser Zumbrunn Wäckerli Architekten als

Sieger hervor. Bereits im September 2011

konnten die Bauarbeiten in Angriff, im
Mai des Folgejahres die neue Badi von
den Anwohnern in Beschlag genommen
werden. Ihrem Projekt legte das Planer-

team eine grosszügige Vision zugrunde:
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Es interpretierte das Freibad als Auftakt
eines Grünstreifens, den die Schul- und
Sportanlagen bis zur Gemeindegrenze wei-
terführen und wollte dessen Bedeutung als

Teil des öffentlichen Raums Rechnung tra-

gen. Von diesem Grundgedanken ausge-
hend schlugen die Gestalter vor, den gross-

ten Teil der Fläche während des ganzes
Jahres zu öffnen. Lediglich die Schwimm-
becken wollten sie ausserhalb der Bade-

nutzung abschliessen.

Um diese Leitidee in die Tat umsetzen

zu können, platzierten sie in die Mitte des

Grundstücks ein 150 Meter langes Betonge-
bäude. Es liegt parallel zur Bahnlinie und
schliesst den Bereich der Badebecken an sei-

ner westlichen Seite ab. Mittels mobiler
Zäune zwischen Bau und Trassee lässt sich

die von den Badebecken besetzte Fläche ab-

trennen. Die Bauherrschaft und die Betrei-
ber des Bads Hessen sich vom Park-Konzept

zwar überzeugen, setzen es bis heute jedoch

nur zu einem Teil um. Zu gross sind die Be-

denken der Betreiber, dass die Anlage über-

nutzt und die Lärmbelastung für die An-
wohner zu hoch sein könnte.

Mit wenigen Eingriffen liesse sich die

Projektidee künftig jedoch noch verwirkli-
chen. Unter das filigrane Dach des langge-
treckten Gebäudes schieben sich drei ge-
schlossene Kuben mit Kasse, Badmeister-

büro und einer Anlieferungen am einen
Ende, Garderoben und Werkstatt am an-
deren sowie Küche und Kiosk in der Mitte.
Dazwischen liegen die Eingangszone und
der Aussenbereich des Restaurants. Der
Bau unterteilt zwar das Gelände, wirkt
durch die grosszügig bemessenen Zwi-
schenräume und eine Vielzahl von Durch-
blicken jedoch nicht als Barriere. Vielmehr
scheint der Park durch das Haus hindurch

zu fliessen. Der ihm auf der Badseite vorge-
lagerte Betonsockel mit am Boden konisch
zulaufenden Betonstützen erhebt sich
leicht über das gewachsene Terrain, dient
als Sitzstufe, Ausguck oder wahlweise als

Laufsteg, auf dem sich die Badgäste prä-
sentieren. Gegenüber an der Bahnlinie

ragen grosszügig bemessene Decks aus

Holz in die Rasenfläche. Eingefasst von
Ortbetonplatten liegen hier die Wasser—,

Sprung-, Schwimmer- und Nichtschwim-
merbecken sowie ein Lernschwimmbe-
cken, etwas davon abgesetzt befindet sich

der Kleinkinderbereich.

Neuste Technologie
Im Gegensatz zu Riehen, wo Kiesel-

steine die Füsse der Badenden massieren,
bestehen die Becken in Oberwinterthur
aus glattem Chromstahl und das Wasser

leuchtet im für Schwimmbäder typischen
Türkis. Chromstahlbecken gelten heutzu-

tage bei konventionell betriebenen Frei-
bädern als Standard. Zwar sind sie in
ihrer Anschaffung teuer, erfordern jedoch
einen verhältnismässig geringen Unter-
halt. Für stets sauberes Badewasser sorgt
ein Mehrschicht-Filtersystem nach den

neusten technischen Anforderungen. Das

Wasser bleibt ständig im Umlauf, aus
dem Kreislauf ausgetretenes wird ent-
chlort und kann zur Bewässerung der
Pflanzen verwendet werden.

Der Technikraum in Riehen nimmt
im Vergleich zu dem in Oberwinterthur
zwar weniger Platz ein, modernste Technik
der Wasseraufbereitungsanlage hat aber

auch hier für eine gleichbleibend hohe

Wasserqualität zu sorgen. Es gilt, das Was-

ser stetig zu den bepflanzten und in Terras-

sen angelegten Filteranlagen auf der ande-

ren Strassenseite zu pumpen und von dort
wieder zurück in den Badeteich.

Attraktionen und Bepflanzung
Die unterschiedlichen Auffassungen

hinter der Art des Badebetriebs lassen sich

schliesslich auch an der Auswahl der At-
traktionen und der Bepflanzung der Freibä-

der ablesen. Wartet das Freibad Oberwin-
terthur mit Sprungtürmen, Kletterwand,
diversen Wasserspielen und Fontänen sowie

der längsten Wasserrutschbahn Winter-
thurs auf, so steht in Riehen mit einem
Ein- und einem Dreimeterbrett sowie einer
kurzen Rutschbahn lediglich ein nach heu-

tigen Ansprüchen minimales Angebot zur

Verfügung. Überzeugt, dass die gängigen
Produkte aus Chromstahl und Beton
nicht zum gewählten Konzept passen, ent-
wickelten die Architekten die für die

Sprungbretter und Wasserrutsche nötigen
Gerüste nach eigenen Entwürfen aus
Holz. Charmant fügen sich die an einen

Abenteuerspielplatz erinnernden Elemente

in die Anlage ein.

Auch in der Bepflanzung wurde hier
auf Zurückhaltung gesetzt: Auf dem
Rasen spenden locker verstreut einheimi-
sehe Ahornarten Schatten. Die an der
südlichen Grundstücksgrenze wachsende

Hecke aus Purpurweiden und die zwi-
sehen dem Schilf hervorleuchtenden
Weideröschen kommen auch wild an Ge-

wässern vor und klingen an die Naturgar-
tenbewegung an. Das Oberwinterthurer
Parkbad vertritt im Gegensatz dazu eine

gärtnerische Sprache: Die bestehenden
Bäume ergänzen seit der Neugestaltung
exotisch anmutende Arten wie Blauglo-
ckenbäume. Blickfang und Schmuck-
stück der Anlage ist eine während der

ganzen Badeperiode in warmen Rottönen
blühende Staudenbepflanzung entlang
der östlichen Grundstücksgrenze. Die
pflegeleichte Mischung beinhaltet Klein-
gehölze, unterschiedlich hoch werdende
Stauden, Bodendecker und Zwiebelpflan-
zen und basiert auf einem System, das an
der ZHAW Wädenswil entwickelt wor-
den ist. Vom Frühjahr bis in den Spät-
herbst begleitet das bunte Band die östli-
che Abgrenzung entlang der Bahnlinie
und umgibt die hölzernen Liegedecks
mit einem Blütenmeer. —
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